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Summary
The Relationship between Mood, Craving and Nicotine 
Consumption in the Daily Life of Opioid Addicted Patients
Background: Negative mood and craving have often 
been demonstrated as triggers of the initial reuse of a 
psychoactive substance after an abstinent period. Little 
is known about triggers of ad libitum consumption. The 
aims of the present study were 2-fold: (1) to analyze the 
influence of negative mood on the amount of the ad libi-
tum cigarette consumption, and (2) to clarify the role of 
craving as a mediator in this relationship. Patients and 
Methods: Mood, craving, and the amount of cigarette 
consumption were assessed in an opioid-addicted con-
venience sample (N = 29) using electronic diaries. Data 
were collected during 1 week, 4 times per day at fixed, 
individually set time points and analyzed using linear 
mixed models. Results: Increased negative mood rat-
ings at 10 min before consumption and at the preceding 
measurement point were related to increased cigarette 
consumption (p < 0.05). The influence of craving 30 min 
before consumption on the amount of cigarettes con-
sumed just missed statistical significance (p = 0.09). The 
comparison of the direct effect of negative mood on the 
amount of consumption with the indirect effect medi-
ated through craving showed that negative mood alone 
increased the amount of consumption, even without 
experienced craving. Conclusion: Findings support the 
notion that current negative mood can trigger cigarette 
consumption even without craving.
Schlüsselwörter 
Negative Stimmung · Verlangen · Ecological Momentary 
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Zusammenfassung
Hintergrund: Negative Stimmung und unwiderstehli-
ches Verlangen sind als Auslöser des Erstkonsums einer 
psychotropen Substanz nach einer abstinenten Phase 
vielfach nachgewiesen worden. Über die Auslöser des 
Konsums bei Personen mit Ad-libitum-Konsum ist bisher 
wenig bekannt. Die vorliegende Untersuchung hatte zum 
Ziel, (1) den Einfluss negativer Stimmung auf die Menge 
des Ad-libitum-Zigarettenkonsums sowie (2) die mediie-
rende Rolle des Verlangens in diesem Zusammenhang 
zu untersuchen. Patienten und Methoden: An einer opio-
idabhängigen Verfügbarkeitsstichprobe (N = 29) wurden 
mittels elektronischer Tagebücher 1 Woche lang 4-mal 
täglich zu individuell festgelegten Zeitpunkten Daten zu 
Stimmung, Verlangen und Menge des Zigarettenkon-
sums gewonnen und mittels «Linear Mixed Models» ana-
lysiert. Ergebnisse: Negative Stimmung 10 min vor dem 
Konsum sowie zum vorangegangenen Messzeitpunkt 
erwiesen sich als signifikante Prädiktoren der Anzahl 
konsumierter Zigaretten (p < 0,05). Der Einfluss des Ver-
langens 30 min vor dem Konsum auf die Konsummen-
ge verfehlte knapp die statistische Signifikanz (p = 0,09). 
Der Vergleich des direkten Effekts negativer Stimmung 
auf die konsumierte Menge mit dem indirekten Effekt 
mediiert über das Verlangen zeigte, dass negative Stim-
mung ausreichte, um eine Zunahme der Konsummenge 
zu bewirken, ohne dass das Erleben von Verlangen eine 
notwendige Bedingung darstellte. Schlussfolgerung: Die 
Ergebnisse sprechen dafür, aktuelle negative Stimmung 
als einen von Verlangen unabhängigen Auslöser des Ni-
kotinkonsums zu berücksichtigen. 
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Hintergrund
Erfolglose Versuche, den Konsum zu beenden oder zu kon­
trollieren, kennzeichnen die Abhängigkeit von psychotropen 
Substanzen gemäß DSM­IV­TR [APA, 2000]. Selbst bei er­
folgreicher Bewältigung der Abhängigkeit bleibt eine hohe 
Rückfallgefahr [Zimmer et al., 1993]. 50% der Personen mit 
Alkoholabhängigkeit und bis zu 70% der Personen mit Niko­
tin­, Heroin­ oder Kokainabhängigkeit erleben in den ersten 
2 Jahren der Abstinenz einen Rückfall [Bühringer, 2003]. 
Marlatt und Gordon [1985] beschrieben das Rückfallge­
schehen als 2­stufigen Prozess, in dem auf den Erstkonsum 
nach einer abstinenten Phase, den sogenannten «Ausrutscher» 
(engl. lapse), möglicher­, jedoch nicht notwendigerweise die 
dauerhafte Wiederaufnahme des alten Konsumverhaltens, 
der sogenannte «Rückfall» (engl. relapse), folgt. Als mögliche 
Auslöser für den Erstkonsum nach Abstinenz wurden nega­
tive Stimmung sowie ein unwiderstehliches Verlangen nach 
der psychotropen Substanz (engl. craving) diskutiert. Es sind 
mehrere Möglichkeiten denkbar, wie negative Stimmung oder 
Verlangen die Wahrscheinlichkeit eines Ausrutschers beein­
flussen: (1) als unmittelbar vor dem Konsum dominierende 
Erlebensqualität (engl. state), (2) als über einen längeren 
Zeitraum hinweg vorherrschende Empfindung (engl. back­
ground factor) und, im Falle der negativen Stimmung, (3) als 
stabile Persönlichkeitseigenschaft (engl. trait). Vor allem ne­
gative Stimmung und Verlangen, die unmittelbar vor einem 
Ausrutscher die Erlebensqualität dominieren, wurden mit 
einer erhöhten Konsumwahrscheinlichkeit in Zusammenhang 
gebracht [Shiffman, 1989, 2000]. Hinsichtlich des Zusammen­
hangs zwischen negativer Stimmung, Verlangen und Konsum­
wahrscheinlichkeit lassen sich sowohl für die Annahme von 
negativer Stimmung und Verlangen als zwei voneinander un­
abhängigen Auslösern des Konsums [Tiffany, 1990] als auch 
für die Annahme der Mediation des Effekts von negativer 
Stimmung auf den Konsum über das Verlangen [Marlatt und 
Gordon, 1985; Niaura, 2000] theoretische Argumente finden.
Eine eindeutige Klärung des Zusammenhangs zwischen ne­
gativer Stimmung, Verlangen und Konsumverhalten anhand 
der empirischen Befundlage erscheint aktuell nicht möglich. 
Aus retrospektiven Berichten von Personen, die einen Ausrut­
scher erlitten haben, kontrollierten Labor­ und prospektiven 
Felduntersuchungen liegen sowohl Belege für den Einfluss 
 negativer Stimmung auf die Konsumwahrscheinlichkeit und 
die Intensität des Verlangens als auch für den Einfluss des 
Verlangens auf die Konsumwahrscheinlichkeit verschiedener 
psychotroper Substanzen (Alkohol, Nikotin, Kokain, Opioide) 
vor [Childress et al., 1994; Hall et al., 1990; Maude­Griffin und 
Tiffany, 1996; McCarthy et al., 2006; Minneker­Hugel et al., 
1992; Muraven et al., 2005; Payne et al., 1991; Shiffman, 1982; 
Shiffman et al., 1996; Shiffman und Waters, 2004]. Beispielhaft 
seien zwei Untersuchungen an nikotinabhängigen Personen 
erwähnt: Payne et al. [1991] induzierten im Labor negative 
Stimmung und fanden einen signifikanten Anstieg der Zahl 
und Dauer der Zigarettenzüge sowie der Intensität des Ver­
langens je nach Ausmaß der Stimmungsmanipulation. In einer 
Felduntersuchung wiesen Shiffman et al. [1996] vor dem Erst­
konsum nach Abstinenz stärkere negative Stimmung nach als 
in Versuchungssituationen ohne darauf folgenden Substanz­
konsum oder zu Zeitpunkten zufälliger Befragung. 
Ein Zusammenhang zwischen negativer Stimmung bzw. 
Verlangen und dem Konsumverhalten lässt sich nicht nur bei 
abstinenten Personen, sondern auch bei Personen mit anhal­
tendem, sogenanntem Ad­libitum­Konsum vermuten. Shiff­
man et al. [2002] untersuchten nikotinabhängige Personen in 
ihrem natürlichen Umfeld und fanden einen Zusammenhang 
zwischen dem Ausmaß negativer Stimmung sowie des Ver­
langens nach einer Zigarette unmittelbar vor dem Rauchen 
und der Konsumwahrscheinlichkeit. Somit liegen erste Belege 
für den Einfluss von negativer Stimmung und Verlangen auf 
die Konsumwahrscheinlichkeit bei Personen mit Ad­libitum­
 Zigarettenkonsum vor. 
Bislang wurde nicht untersucht, ob das Auftreten nega­
tiver Stimmung unmittelbar vor dem Konsum nicht nur die 
Auftretenswahrscheinlichkeit, sondern auch die Menge des 
Ad­libitum­Konsums beeinflusst. Weiter bleibt bis anhin die 
Frage unbeantwortet, ob der Effekt negativer Stimmung auf 
die Konsummenge über das Verlangen mediiert wird oder ob 
negative Stimmung und Verlangen unabhängig voneinander 
die Konsummenge beeinflussen. 
In den letzten Jahren fanden zur Untersuchung von Kon­
sumauslösern bei Substanzabhängigkeit «Ecological Momen­
tary Assessment»­Methoden (EMA) [Stone und Shiffman, 
1994] große Beachtung [McCarthy et al., 2006; Muraven et 
al., 2005; Shiffman et al., 1996, 2002; Shiffman und Waters, 
2004]. EMA­Methoden bietet zwei wesentliche Vorteile: Ers­
tens werden aufgrund der zeitkontingenten Erhebung Erinne­
rungsfehler, das Hauptproblem retrospektiver Befragungen, 
minimiert. Zweitens werden die Daten im natürlichen Umfeld 
der Probanden erhoben und weisen daher eine höhere öko­
logische Validität auf als Daten, die im Labor gewonnen wer­
den [Fahrenberg et al., 2007]. 
Die vorliegende Analyse wurde im Rahmen eines For­
schungsprojekts zur Untersuchung des multiplen Substanz­
konsums bei einer Verfügbarkeitsstichprobe von opioidab­
hängigen Patienten, die mit pharmazeutischem Heroin sub­
stituiert wurden, durchgeführt. Die Datenerhebung erfolgte 
mittels elektronischer Tagebücher im normalen Lebenskon­
text der Patienten und hatte zum Ziel, (1) den Einfluss nega­
tiver Stimmung unmittelbar vor dem Rauchen auf die Menge 
des Ad­libitum­Zigarettenkonsums sowie (2) die mögliche 
Mediatorrolle des Verlangens in diesem Zusammenhang zu 
untersuchen. Basierend auf dem aktuellen Forschungsstand 
wurde ein positiver Zusammenhang zwischen dem Ausmaß 
negativer Stimmung unmittelbar vor dem Rauchen und der 
Anzahl anschließend konsumierter Zigaretten erwartet. Die 
Entscheidung für eine Untersuchung des Wirkzusammen­
hangs von negativer Stimmung, Verlangen und Konsummen­
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ge anhand der Substanz Nikotin beruht auf der Überlegung, 
dass nur bei einer Substanz, die leicht verfügbar ist und nicht 
in festen Dosen verschrieben wird, die Konsummenge frei 
und somit in Abhängigkeit der momentanen Stimmung erfol­




Die Rekrutierung erfolgte in Zusammenarbeit mit dem Zentrum für hero­
ingestützte Behandlung (Janus) der Universitären Psychiatrischen Kliniken 
(UPK), Basel, Schweiz. Die integrative Behandlung einschließlich der 
durch die Krankenkassen finanzierten Vergabe von Diacetylmorphin (Di­
aphin®; DiaMo Narcoticx, Thun, Schweiz) richtet sich an schwer opioidab­
hängige Personen, bei denen andere Behandlungsversuche fehlgeschlagen 
sind. Als Einschlusskriterien für die Studienteilnahme galten das Vorliegen 
einer Opioidabhängigkeit nach DSM­IV­TR [APA, 2000], der aktuelle 
Konsum von Zigaretten sowie die Bereitschaft zur Teilnahme an einem di­
agnostischen Interview und zum Ausfüllen eines elektronischen Tagebuchs 
während 7 Tagen. Personen, die eine schwere kognitive Beeinträchtigung 
aufwiesen oder an einer akuten, behandlungsbedürftigen psychischen Stö­
rung litten (suizidale Krise, psychotisches oder manisches Zustandsbild, 
Major Depression) wurden von der Untersuchung ausgeschlossen. 
Messinstrumente
Zur Diagnostik der substanzbezogenen Störungen sowie zum Ausschluss 
einer psychotischen, manischen oder depressiven Erkrankung wurde das 
Diagnostische Interview bei Psychischen Störungen (DIPS) [Schneider 
und Margraf, 2006] durchgeführt. Das DIPS enthält ein Nikotinscreening, 
das die Beschreibung des Konsums (Alter bei Erstkonsum, Konsumhäu­
figkeit), jedoch nicht die Vergabe einer Diagnose ermöglicht. Ein eigens 
für die Studie konzipiertes Suizidscreening wurde zum Ausschluss akuter 
Suizidalität verwendet (das Instrument ist bei der Korrespondenzautorin 
erhältlich). 
Die Daten zu Stimmung, Verlangen und Konsummenge wurden 
mittels eines auf PalmTM TungstenTM Taschencomputern (engl. personal 
digital assistant, PDA) installierten elektronischen Tagebuchs erhoben. 
Dieses wurde mithilfe der Software Pendragon Forms 4.0 [Pendragon 
Software Corporation, 2007] auf den Computern implementiert. Ein aku­
stisches Signal (Software Bob’s Alarm 3.511 [rMobile, 2008]) erinnerte 
die Probanden 4­mal täglich im Abstand von 4 h an die Beantwortung 
der Fragen, wobei bei der Programmierung der konkreten Zeitpunkte auf 
den Alltagsablauf der einzelnen Probanden Rücksicht genommen wurde 
(z.B. auf Schlaf­ und Wachzeiten oder Zeiten, zu denen ein Ausfüllen des 
Fragebogens nicht möglich war). Die Probanden mussten zu jedem Mess­
zeitpunkt die Fragen des «Tagesprogramms» beantworten, mittels derer 
die aktuelle Stimmung («Wie fühlen Sie sich im Moment?») sowie der 
Nikotinkonsum («Haben Sie seit der letzten Befragung eine oder mehre­
re Zigaretten geraucht?») erfasst wurden. Wurde die letzte Frage bejaht, 
erschienen zusätzlich die Fragen des «Nikotinprogramms» zur Erfassung 
der Konsummenge seit der letzten Befragung («Wie viele Zigaretten 
haben Sie seit der letzten Befragung geraucht?»), der Stimmung 10 min 
vor dem letzten Konsum («Wie fühlten Sie sich zehn Minuten bevor Sie 
zuletzt eine Zigarette konsumiert haben?») sowie des Verlangens 30 min 
vor dem letzten Konsum («Wie stark war Ihr Verlangen 30 Minuten vor 
der zuletzt gerauchten Zigarette, eine zu rauchen?»). Die Konsummenge 
wurde in Anzahl Zigaretten festgehalten. Die Beurteilung der Stimmung 
erfolgte mittels 10 Items auf einer Likert­Skala von 1 (stimmt gar nicht) 
bis 5 (stimmt sehr). 4 Adjektive (bedrückt, gut, müde, ruhig) entstamm­
ten dem Verfahren zur Erfassung des Gefühlszustandes (VGZ) von 
Feist und Stephan [2004], 6 zusätzliche wurden von den Mitarbeitern des 
Zentrums für heroingestützte Behandlung selbst generiert (gelangweilt, 
ängstlich, traurig, ärgerlich, einsam und besorgt). Die Intensität des Ver­
langens wurde auf einer Likert­Skala von 1 (gar nicht) bis 10 (sehr stark) 
eingeschätzt. Das Verlangen­Item wurde in Anlehnung an die Kokain­
verlangen­Skala (KVS) von Dürsteler­MacFarland et al. [2005] formu­
liert. Es wurden insgesamt 10 Taschencomputer in der Studie verwendet. 
Die Taschencomputer waren mittels Software für die Verwendung ande­
rer Programme gesperrt. Um das Risiko eines Verlustes oder Diebstahls 
zu verringern, waren in die Metalloberflächen der Taschencomputer der 
Schriftzug der Uni Basel und eine Telefonnummer eingraviert. 
Studienablauf
Bei einer Informationsveranstaltung im Zentrum für heroingestützte 
Behandlung (Janus) wurden die Patienten auf die Studie aufmerksam 
gemacht sowie über die Ziele und den Ablauf der Untersuchung aufge­
klärt. Bei erfolgter Unterzeichnung der Einverständniserklärung wur­
den die soziodemografischen Daten erhoben sowie das Suizidscreening 
und das DIPS durchgeführt. Die Personen, welche die Einschlusskrite­
rien erfüllten, füllten das elektronische Tagebuch über einen Zeitraum 
von 7 Tagen aus. Vor der Übergabe des Taschencomputers wurden die 
Probanden mündlich über die Handhabung des Geräts informiert und 
erhielten zusätzlich eine schriftliche Anleitung mit nach Hause. Sie wur­
den gebeten, bei Schwierigkeiten eine Nachricht auf dem Studientelefon 
zu hinterlassen und erhielten in der Mitte der Tagebuch­Woche eine 
telefonische Nachfrage. Die Entlohnung der Probanden erfolgte in Form 
von zwei Einkaufsgutscheinen im Wert von je CHF 50,–. Die Unter­
suchung fand im Zeitraum Frühjahr 2006 bis Sommer 2007 statt und wurde 
in den Räumlichkeiten des Zentrums für heroingestützte Behandlung von 
Masterstudenten der Fakultät für Psychologie der Universität Basel 
durchgeführt. Die Untersuchung wurde von der Ethikkommission beider 
Basel (EKBB) bewilligt. 
Ausgeschlossen (n = 19): 
- Zu großer Aufwand (n = 14) 
- Kein Interesse (n = 2) 
- Zu geringe Entlohnung (n = 1)
- Unzuverlässigkeit (n = 1) 
- Ausschluss aus Behandlungs-
programm (n = 1) 
Ausgeschlossen (n = 2): 
- Palm verloren (n = 1) 
- Beginn einer stationären 
Therapie (n = 1) 
Einschlusskriterien erfüllt 
 (N = 42) 
Statistische Analyse 
(N = 29) 
Teilnahme an der 
psychodiagnostischen Abklärung 
(N = 46) 
 Unterzeichnung der 
Einverständniserklärung 
 (N = 65) 
Beginn der Tagebuch-Woche 
(N = 42) 
Ausgeschlossen (n = 2): 
- Zu großer Aufwand  
Ausgeschlossen (n = 3): 
- Datenverlust 
Ende der Tagebuch-Woche 
(N = 40) 
Ausgeschlossen (n = 2): 
- Zu großer Aufwand  
Verfügbare Datensätze 
(N = 37) 
Gültige Datensätze 
(N = 32) 
Ausgeschlossen (n = 5): 
- Ungültige Datensätze  
Ausgeschlossen (n = 3): 

















Abb. 1. Veränderung der Stichprobengröße im Verlauf der Untersuchung.
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65 Patienten gaben ihre Einwilligung zur Studienteilnahme (Abb. 1). 
23 Personen schieden vor Abschluss der diagnostischen Abklärung aus, 
2 Probanden brachen die Teilnahme im weiteren Verlauf der Unter­
suchung ab. Als Begründung wurde hauptsächlich der große zeitliche 
Aufwand aufgeführt. Insgesamt 40 Patienten nahmen an der gesamten 
Datenerhebung teil.
Datenaufbereitung und statistische Analysen
Aufgrund von technischen Problemen mit den elektronischen Tage­
büchern gingen die Eingaben von 3 Personen verloren, sodass sich der 
Datensatz auf n = 37 reduzierte (Abb. 1). Von den verbliebenen 37 
Teilnehmern lagen 1088 Tagebucheinträge vor. Hatte ein Teilnehmer 
das Tagebuch an mehr als 3 Tagen weniger als 3­mal ausgefüllt, wurde 
dessen gesamter Datensatz ausgeschlossen. Einzelne Einträge wurden 
ausgeschlossen, wenn die Ausfülldauer >20 min betrug oder die tat­
sächliche Ausfüllzeit von der geplanten um mehr als +/–30 min abwich. 
Unter Berücksichtigung dieser Kriterien verblieben 32 Probanden mit 
insgesamt 479 Tagebucheinträgen. Zur Überprüfung des Einflusses 
der aktuellen negativen Stimmung auf die Konsummenge wurde die nega­
tive Stimmung zum Messzeitpunkt 1 als Prädiktor für die Konsummenge 
zum Messzeitpunkt 2 verwendet [Boker und Laurenceau, 2006]. Um eine 
Verzerrung des Effekts negativer Stimmung auf die Konsummenge durch 
den Einfluss des letzten Messzeitpunktes pro Tag auf den nächsten am 
folgenden Morgen, der nach mehr als den üblichen 4 h folgte, zu verhin­
dern, blieb die letzte Erhebung jedes Tages als Prädiktor unberücksich­
tigt. Dadurch reduzierte sich die Datenmenge weiter, so dass die Einträge 
von 3 Probanden die oben geschilderten Kriterien nicht mehr erfüllten. 
Somit gingen in die statistische Überprüfung der Hypothesen die Daten 
von 29 Personen ein. 
Die 10 Stimmungsitems wurden einer explorativen Faktorenanalyse 
(EFA) mit Varimaxrotation über alle Messzeitpunkte und Personen hin­
weg unterzogen. Die EFA sowie der Scree­Test sprachen für eine 2­fak­
torielle Lösung (mit Eigenwerten >1 und unrotierten Faktorenladungen 
>0,5). Die beiden (unrotierten) Faktoren erklärten 53,1 und 12,7% der 
Itemvarianz. Der Mittelwert pro Person und Messzeitpunkt der Werte 
der Items «müde», «gelangweilt», «ängstlich», «traurig», «ärgerlich», 
«einsam» und «besorgt», die auf den ersten Faktor luden, ging als Indika­
tor für negative Stimmung in die statistischen Analysen ein (Cronbachs α 
für die Items des Tages­ und Nikotinprogramms: α = 0,86 bzw. 0,90). Der 
zweite Faktor, positive Stimmung, mit hoher Ladung der Items «gut» und 
«ruhig», sowie das Item «bedrückt», das sich keinem der beiden Faktoren 
eindeutig zuordnen ließ, wurden nicht weiter berücksichtigt. 
Die Überprüfung der Hypothesen erfolgte mittels gemischter linearer 
Modelle (linear mixed models, LMM [Schwartz und Stone, 1998]). Als 
abhängige Variable ging der jeweils logarithmisch transformierte Wert 
für die in einem bestimmten Zeitraum konsumierte Anzahl Zigaretten 
(vgl. unten) in die Analysen ein. Da die verwendeten Prädiktoren zeitva­
riabel waren, wurden sie in Anlehnung an Singer und Willett [2003] als 
«Time­Varying Covariates» ins Modell eingebaut. Dabei galt das Interes­
se den festen Effekten der jeweiligen Prädiktoren, d.h. der Steigung des 
Zusammenhangs zwischen dem Prädiktor und der Menge des Zigaretten­
konsums. Als zufällige Faktoren wurden die Varianz der individuellen 
Intercepts (σ02) und die Residualvarianz (σΣ2) berücksichtigt, nicht jedoch 
die Varianz der individuellen Steigungen (σ12), da sich diese in sämtlichen 
Modellen als unbedeutend erwies. 
Modell 1a diente als Basismodell für die Berechnung der durchschnitt­
lich konsumierten Zigarettenmenge und enthielt keine Prädiktoren. Mo­
dell 1b überprüfte einen möglichen zeitlichen Trendeffekt. Zur Überprü­
fung der ersten Hypothese wurde im Modell 1c die negative Stimmung 
10 min vor der zuletzt konsumierten Zigarette (Item des Nikotinpro­
gramms) als zeitvariabler Prädiktor für die Anzahl der Zigaretten, die 
zwischen der aktuellen und der vorangegangenen Befragung konsumiert 
Modell 2c





Verlangen b = 0,03 
direkte und indirekte Effekte der negativen 
Stimmung auf die Konsummenge 
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zwischen negativer 









Der geschätzte Wert 
des Terms ab + c’ ist 
dem Wert von c sehr 
ähnlich (absolute 
Abweichung ≤ 0,5%), 
aber nicht identisch 
wie im Falle gewöhn­
licher Regressions­
modelle [McKinnon, 
2008]; *p < 0,05.
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worden waren (retrospektiv), eingesetzt. Zur Kontrolle des Einflusses der 
personentypischen Ausprägung der negativen Stimmung im Vorfeld des 
Zigarettenkonsums wurde der individuelle Mittelwert über alle Messzeit­
punkte (trait­negative Stimmung) von den einzelnen Messwerten der Per­
son subtrahiert, wodurch ein neuer, personenzentrierter Wert [vgl. Singer 
und Willet, 2003] für die momentane negative Stimmung im Vorfeld des 
Konsums entstand. Wie von Singer und Willet [2003] vorgeschlagen, wur­
den beide Werte als Prädiktoren im Modell verwendet. 
Zur Überprüfung der zweiten Hypothese wurde untersucht, wie sich 
der Gesamteffekt der negativen Stimmung auf die Konsummenge (Mo­
dell 2a) auf einen direkten und einen über das Verlangen nach einer Zi­
garette vermittelten indirekten Effekt (Modelle 2b und 2c) aufteilen lässt 
(Abb. 2). Dabei wurde die negative Stimmung zum Zeitpunkt der aktu­
ellen Befragung (Item des Tagesprogramms) als Prädiktor für die Anzahl 
der im Zeitraum bis zur nächsten Befragung konsumierten Zigaretten 
(prospektiv) und für die Intensität des Verlangens 30 min vor der letz­
ten innerhalb dieses Zeitraums konsumierten Zigarette eingesetzt [Boker 
und Laurenceau, 2006]. 
Ergebnisse
Stichprobencharakteristika
Tabelle 1 gibt einen Überblick über die soziodemografischen 
Merkmale und die substanzbezogenen Störungen der 29 Pro­
banden, deren Daten in die statische Analyse einbezogen 
wurden. 
Compliance
Die Compliance der 32 Probanden mit gültigen Tagebuchein­
trägen, definiert als der Prozentsatz tatsächlich vorhandener 
(= 479) zu maximal möglichen (= 896) Tagebucheinträgen 
[Fahrenberg et al., 2007], betrug 53,46%. Von den maximal 
28 Tagebucheinträgen pro Person lagen durchschnittlich 20,8 
vor (SD = 7,4). Im Durchschnitt dauerte ein Tagebucheintrag 
7,7 min (SD = 3,9) und erfolgte 2,3 min (SD = 10,5) nach der 
akustischen Aufforderung zum Ausfüllen. 
Überprüfung der Hypothesen
Zwischen zwei Befragungen wurden durchschnittlich 6,0 Ziga­
retten konsumiert, was einem durchschnittlichen Konsum von 
24,0 Zigaretten pro Tag entspricht. (Der Wert von 6,0 errech­
net sich aus e1,79 (β0 = 1,79 in Modell 1a, Tab. 2), da die Vari­
able für den Nikotinkonsum logarithmisch transformiert war.) 
Die Anzahl der zwischen zwei Messzeitpunkten konsumierten 
Zigaretten blieb über die 7 Untersuchungstage hinweg kons­
tant (β1 in Modell 1b, Tab. 2), weshalb die Zeit als Prädiktor 
der Konsummenge nicht weiter berücksichtigt wurde. 
Die negative Stimmung 10 min vor der letzten Zigarette 
wurde durchschnittlich mit 1,68 (SD = 0,77) auf der 5­stufigen 
Likert­Skala eingeschätzt. Die aktuelle negative Stimmung 
war ein positiver Prädiktor für die Anzahl der seit der letz­
ten Befragung gerauchten Zigaretten (β3 in Modell 1c, Tab. 
2), die trait­negative Stimmung hingegen nicht (β2 in Modell 
1c). Für jede Zunahme der aktuellen negativen Stimmung um 
1 Punkt stieg die Konsummenge um 17% an. (Diese konstante 
prozentuale Zunahme ergab sich wiederum aus der Tatsache, 
dass die Variable für die Menge des Nikotinkonsums loga­
rithmisch transformiert war, gemäß [ex+0,16/ex]–1 (β3 = 0,16; x = 
Wert für die aktuelle negative Stimmung).
Die negative Stimmung zum Zeitpunkt der aktuellen Be­
fragung wurde durchschnittlich mit 1,68 (SD = 0,77) auf der 
5­stufigen Likert­Skala eingeschätzt. Sie erwies sich als signi­
fikanter Prädiktor für die bis zur nächsten Befragung konsu­
mierte Zigarettenmenge (β1 in Modell 2a, Tab. 3). Für jede 
Zunahme der negativen Stimmung um 1 Punkt stieg die Kon­
summenge um 42% an (gemäß [ex + 0,35 / ex]–1 (β1 = 0,35, x = 
Wert für die negative Stimmung). Die durchschnittliche Inten­
sität des Verlangens 30 min vor der letzten Zigarette betrug 
Tab. 1. Stichprobencharakteristika

























Anzahl Schuljahre  9,4 (1,2)








Alter bei Erstkonsum (Jahre)
Dauer des Zigarettenkonsums (Jahre)





Keine zusätzliche Diagnose 14 (48,3)




















aKombination von Kokain und Heroin (evt. unter Beimischung von Ben­
zodiazepinen).
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6,52 (SD = 2,55) auf der 10­stufigen Likert­Skala. Der Einfluss 
der negativen Stimmung auf die Intensität des Verlangens 
erwies sich als nicht signifikant (β1 in Modell 2b, Tab. 3). Bei 
gleichzeitiger Berücksichtigung der negativen Stimmung und 
des Verlangens als Prädiktoren für die Menge des nachfol­
genden Zigarettenkonsums fiel nur der Effekt der negativen 
Stimmung signifikant aus (β1 für die negative Stimmung und 
β2 für das Verlangen in Modell 2c, Tab. 3). Für jede Zunahme 
der negativen Stimmung um 1 Punkt stieg die Konsummenge 
um 39% an (gemäß [ex + 0,33 / ex]–1 (β1 = 0,35, x = Wert für die 
negative Stimmung). Bei Anwendung der in Mediatormodel­
len gängigen Berechnung der Koeffizienten [McKinnon, 2008] 
zeigte sich, dass der Effekt der negativen Stimmung auf die 
Konsummenge (c = 0,35) fast ausschließlich ein direkter war 
(c’ = 0,33), während sich der über das Verlangen vermittelte 
indirekte Effekt als unbedeutend erwies (a * b = 0,63 * 0,03 = 
0,02; vgl. Abb. 2). 
Schlussfolgerungen
In der vorliegenden Untersuchung konnte ein Zusammen­
hang zwischen negativer Stimmung und Substanzkonsum 
für den Nikotinkonsum opioidabhängiger Personen bestä­
tigt werden. Während bisher negative Stimmung hauptsäch­
lich als Auslöser für den Erstkonsum nach einer abstinenten 
Phase beschrieben wurde [Shiffman, 1982, 1986; Shiffman et 
al., 1996], sprechen die vorliegenden Ergebnisse zudem für 
die Beeinflussung der Menge des Ad­libitum­Zigarettenkon­
sums. Verlangen als Auslöser für den Ad­libitum­Zigaretten­
konsum, wie dies Shiffman et al. [2002] fanden, konnte in der 
vorliegenden Untersuchung nicht nachgewiesen werden. Der 
Vergleich des direkten Effekts der negativen Stimmung auf 
die Menge des Zigarettenkonsums mit dem indirekten Effekt 
vermittelt über das Verlangen zeigte, dass das Vorhanden­
sein von negativer Stimmung ausreichte, um eine Zunahme 
des Konsums zu bewirken. Dies spricht dafür, dass Verlangen 
keine Voraussetzung für einen Anstieg des Konsums infolge 
negativer Stimmung bei rauchenden Personen darstellt. 
Die Stärke der vorliegenden Untersuchung liegt in der 
Verwendung elektronischer Tagebücher, die eine hohe ökolo­
gische Validität der Daten gewährleisten. Die Befragung fand 
in 4­stündigen Abständen statt, wobei die Patienten die kon­
kreten Zeitpunkte selbst bestimmten. Diese zeitkontingente 
Befragungsmethode wurde gewählt, um den Aufwand für die 
Probanden möglichst klein zu halten, der durch eine Befra­
gung unmittelbar nach jedem Konsumereignis (ereigniskon­
tingent) aufgrund der Häufigkeit des Substanzkonsums in der 

































Modellgüteb AIC 526,56 537,28 526,35
a10 min vor dem Zigarettenkonsum, personenzentriert.
bAIC = Akaike Information Criterion. Je kleiner das AIC, umso besser die Modellgüte.
*p < 0,05.
Tab. 2. Zeitlicher Verlauf des Zigarettenkon­
sums und Einfluss der negativen Stimmung  
10 min davor auf den Zigarettenkonsum. 
Schätzwerte (Standardfehler) der Parameter, 
basierend auf einem LMM




























Modellgüteb AIC 364,09 980,18 367,44
aZum Zeitpunkt der Befragung.
bAIC = Akaike Information Criterion. Je kleiner das AIC, umso besser die Modellgüte.
*p < 0,05. 
Tab. 3. Mediatorrolle des Verlangens zwischen 
negativer Stimmung und der Menge des nach­
folgenden Zigarettenkonsums. Schätzwerte 
(Standardfehler) der Parameter, basierend auf 
einem LMM
Verhaltenstherapie 2009;19:000–000 Cavelti/Milenkovic/Schmid/Meyer/Wilhelm/ 
Wiesbeck/Munsch
untersuchten Stichprobe kaum zu bewältigen gewesen wäre. 
Im Unterschied zu einer ereigniskontingenten Befragung 
konnte dadurch jedoch der Erinnerungszeitraum bis zu 4 be­
tragen, weshalb nicht ausgeschlossen werden kann, dass Erin­
nerungs­ oder Interpretationseffekte die vorliegenden Ergeb­
nisse beeinflusst haben. Die Festlegung der konkreten Zeit­
punkte der Befragung durch die Probanden hatte zum Ziel, 
die Befragung dem individuellen Tagesablauf anzupassen 
und damit die Compliance zu erhöhen. Trotzdem betrug die 
Compliance­Rate der Tagebucheinträge nur 53,46%. Damit 
liegt sie deutlich unter derjenigen, die in Untersuchungen von 
Patienten mit Alkoholabhängigkeit [Muraven et al., 2005], 
Ess­ [Munsch et al., 2009] und Schmerzstörungen [Morren 
et al., 2009] berichtet wurden. Allerdings sollten bei der In­
terpretation dieser Unterschiede die unterschiedlich stren­
gen Kriterien zur Compliance­Berechnung mitberücksichtigt 
werden. In der vorliegenden Untersuchung wurde unseres 
Wissens die EMA­Methode erstmals an einer opioidabhän­
gigen Stichprobe eingesetzt. Zukünftige Forschungsarbeiten 
sollten die Verbesserung der Anwendbarkeit elektronischer 
Tagebücher zur Untersuchung von schwerstabhängigen Per­
sonen anstreben. Folgende Möglichkeiten zur Compliance­
förderung bei der vorliegenden Probandenpopulation liegen 
vor: (1) tägliche, kurze, persönliche Kontakte im Zeitraum 
der Untersuchung inklusive Rückfragen zu möglichen Pro­
blemen mit den Taschencomputern; (2) die Verkürzung der 
Befragungsdauer durch eine individuelle Anpassung des Fra­
genkatalogs im Sinne einer Begrenzung der Fragen auf aktu­
ell konsumierte Substanzen (diese Möglichkeit wurde in der 
vorliegenden Studie aus Gründen der Standardisierung der 
Untersuchungsbedingungen nicht realisiert); (3) eine konti­
nuierliche Vergütung nach jedem erfolgten Tagebucheintrag 
(z.B. durch Überweisung eines Betrags auf ein Konto), deren 
Gesamtbetrag von der erbrachten Studienleistung abhängt. 
Obwohl wir davon ausgehen, dass es für die Motivation der 
Probanden entscheidend war, dass sie die konkreten Zeit­
punkte der Befragung selbst festlegen konnten, kann nicht 
ausgeschlossen werden, dass dadurch die Erwartung generiert 
wurde, in Kürze zum Substanzkonsum befragt zu werden, was 
das Konsumverhalten und somit die vorliegenden Ergebnisse 
beeinflusst haben könnte. Die Resultate einer Vorstudie im 
Rahmen dieses Forschungsprojekts sprechen jedoch gegen 
eine solche Reaktivität aufgrund der Untersuchungsmethode 
[Oberholzer, 2008]. In dieser unterschied sich die Konsum­
menge während der Untersuchungswoche nicht von derjeni­
gen 1 Woche davor oder danach.
Bei der Bewertung der Ergebnisse sollten folgende metho­
dische Einschränkungen berücksichtigt werden: (1) Die nega­
tive Stimmung 10 min und das Verlangen 30 min vor der zu-
letzt konsumierten Zigarette wurden als Prädiktoren der 
 Anzahl aller Zigaretten, die im Zeitraum zwischen der aktu­
ellen und der vorangegangenen Befragung konsumiert wor­
den waren, verwendet. Somit wurde die Ausprägung der 
 negativen Stimmung bzw. des Verlangens im Vorfeld der 
 letzten Zigarette als prototypisch für die generelle Ausprä­
gung im Vorfeld des Konsums betrachtet. Die Legitimität 
 dieser Generalisierung wird durch die Annahme gestützt, dass 
die Ausprägung der negativen Stimmung bzw. des Verlangens 
vor der letzten Zigarette am besten erinnert wird. Dennoch 
hat diese Generalisierung zur Folge, dass die Befunde nur 
mit Vorbehalt für diejenigen Konsumereignisse gelten, die 
im Zeitraum zwischen der letzten Befragung 4 h vorher und 
10 bzw. 30 min vor der letzten Zigarette stattgefunden haben. 
(2) Aufgrund der Erfahrung der Mitarbeiter des Zentrums für 
heroingestützte Behandlung wurde festgelegt, das Verlangen 
30 min vor dem Konsum zu erfassen. Es ist denkbar, dass 
diese Zeitspanne aussagekräftig für den Zusammenhang 
 zwischen Verlangen und Konsum bei illegalen Substanzen wie 
Opioiden ist, dass jedoch der Nikotinkonsum aufgrund der 
hohen Verfügbarkeit von Zigaretten im Normalfall in einem 
kürzeren zeitlichen Abstand erfolgt. Dies könnte ein Grund 
für den in der vorliegenden Untersuchung fehlenden Effekt 
des Verlangens auf die konsumierte Zigarettenmenge sein. 
(3) Die Daten zum Nikotinkonsum wurden im Rahmen eines 
Forschungsprojekts an opioidabhängigen Patienten erhoben, 
deren Nikotinabhängigkeit diagnostisch nicht gesichert wurde, 
und nicht an einer Zufallsstichprobe nikotinabhängiger Per­
sonen. Der tägliche Zigarettenkonsum in der untersuchten 
Stichprobe lag mit durchschnittlich 24 Zigaretten deutlich 
höher als der des durchschnittlichen Rauchers in der Schwei­
zer Bevölkerung, der 13,6 Zigaretten pro Tag konsumiert 
[Institut für Sozial­ und Präventivmedizin Lausanne, 2005]. 
Weiterhin besteht bei den untersuchten Patienten im Unter­
schied zu nicht opioidabhängigen Rauchern die Möglichkeit, 
dass das Verlangen nach einer Zigarette durch das Verlangen 
nach einer anderen psychotropen Substanz beeinflusst wurde. 
Gegen diesen Einwand spricht eine Untersuchung von 
 Mezinskis et al. [1998], die zeigt, dass Personen mit Abhän­
gigkeitsstörungen zwischen dem Verlangen für unterschied­
liche psychotrope Substanzen differenzieren können. Zukünf­
tige Forschungsarbeiten sollten eine Replikation der vor­
liegenden Befunde an nikotinabhängigen Personen, die nicht 
die Besonderheiten der vorliegenden Stichprobe aufweisen, 
und eine Interpretation der Ergebnisse unter Berücksichti­
gung des individuellen Schweregrads der Nikotinabhängigkeit 
anstreben.
Trotz dieser Einschränkungen trägt unsere Untersuchung 
zu einem besseren Verständnis der psychologischen Faktoren 
bei, die beim Rauchen eine Rolle spielen. Die Ergebnisse wei­
sen darauf hin, dass negative Stimmung unmittelbar vor dem 
Ad­libitum­Zigarettenkonsum bei opioidabhängigen Personen 
von besonders großer Bedeutung für die Konsummenge ist. 
Weitere Forschungsbemühungen sind nötig, um die metho­
dischen Vorteile elektronischer Tagebücher bei schwerstab­
hängigen Personen durch geeignete Maßnahmen zur Erhö­
hung der Compliance vollständig zum Tragen zu bringen und 
Aussagen für Personen der Allgemeinbevölkerung mit einer 
isolierten Nikotinabhängigkeit machen zu können.
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